
Steinkreuze im ßruhrain und Kraichgau
Von G e o r g  H u p p

Volkskunde in der Volksschule

Die Lehrer und Lehrerinnen an der V o lks­
schule streben danach, die Lehr- und U n ter­
richtsm ethoden im Sinne einer volkstüm lichen 
Bildung auszurichten. D am it w ird die V olks­
schule auf die Beschäftigung m it der V o lks­
kunde hingewiesen, die sowohl im Geschichts­
ais auch im G em einschaftsunterricht eine ein­
dringliche Lehrm eisterin zu sein vermag. So 
viele Zeugen unserer V ergangenheit sprechen 
in Stadt und Land zu uns, und Sitte und 
Brauch, Handel und W andel, K unst und 
Sprache sind Äußerungen des Volkslebens, 
an dem wir alle teilhaben. W ie verm öchten 
wir auch unseren K indern einen besseren A n­
schauungsunterricht zu erteilen, als wenn wir 
sie m itten  h ineinstellen in das heimatliche 
Leben?

Die vorliegende A rbeit über die Stein­
kreuze im B ruhrain und Kraichgau ist ein 
solches Kapitel aus der V olkskunde, zu dem 
die Volksschulen dieses Gebietes die U n ter­
lagen lieferten . Es wurde angeregt, für den 
Bereich der jeweiligen D orfgem arkung die 
Steinkreuze und Bildstöcke m it den Schülern 
aufzusuchen, sie zeichnen, photographieren 
und beschreiben zu lassen. Überlieferungen, 
Sagen und Erzählungen sollten die Kinder 
erkunden und aufschreiben. Alle Schulen 
beteilig ten  sich an dieser lebensnahen und 
auch kindgem äßen Aufgabe, wenn auch eine 
Anzahl Fehlanzeige ersta tte te , weil auf deren 
Gem arkung weder ein Steinkreuz noch ein 
Bildstock bekann t war. Alle A rbeiten, die 
uns eingesandt wurden, h a tten  die jugend­
lichen Bearbeiter zusammen m it ihren Leh­
rern und Lehrerinnen sauber dargestellt, m it 
ausführlichen Texten, Zeichnungen und P ho­
tos versehen und zu schmucken M appen ge­
bunden. Aus den Beiberichten war ersichtlich, 
daß überall dort, wo die A rbeit als echtes

V orhaben m it den K indern der O berstufe 
durchgeführt wurde, sie den Schülern Anreiz 
und G elegenheit zur Selbstbetätigung gab. 
Durch schaffendes Lernen w urden Freude 
und Interesse bei den jungen V olkskundlern 
geweckt.

Lassen wir uns nun von ihnen zu den 
Zeugen der V ergangenheit ihres Dorfes füh­
ren und uns dabei ein Beispiel dafür geben, 
wie auch m it anderen Them en der U n ter­
richt lebensnah und volkskundlich ausge­
richtet w erden kann.

Das noch wohl erhaltene Steinkreuz auf 
Gem arkung W i e s e n t a 1 steh t in der Nähe 
des Bahnhofes W aghäusel, also im äußersten 
Zipfel der D orfm ark, die d o rt an O berhau- 
sener G ebiet grenzt. „Der aufmerksame W an­
derer, der in der N ähe des Bahnhofes W ag­
häusel den „schwarzen W eg“ hinuntergeh t, 
sieht auf freiem Feld in einer Ackerfurche 
ein altes, 1,50 M eter hohes Steinkreuz. Auf 
der V orderseite des Q uerbalkens ist das 
Bistumskreuz von Speyer, darüber das Z ei­
chen IVAVC zu erkennen. Auf der Rückseite 
ha t der Steinm etz das Zeichen H und das 
Speyerer W appen ausgehauen. Das Kreuz 
stam m t aus dem 16. Jahrhundert, und die 
Sage erzählt, daß dort, wo das Kreuz steht, 
ein Brautpaar erm ordet w orden sei. V er­
w andte h ä tten  später an dieser Stelle zur 
Erinnerung an die T oten  und zur Sühne für 
den Ü beltäter dieses Kreuz errichtet. Die 
Zeichen und der S tandort legen die D eutung 
nahe, daß das Kreuz als G renzm arke diente.

Am nordw estlichen Dorfausgang von 
K r o n a u  führt die Straße an der St. Leon­
hardskapelle, die erst kürzlich renoviert 
wurde, vorüber. Die drei Kreuze, die sich 
neben der Kapelle zusam m engefunden haben, 
sind in ihren Ausm aßen sehr verschieden.
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Der Halgsche Bildstock phot. F. Dietrich

HANSEN A N N O  1598. GOTT BESCHER IM 
UND UNS ALLEN EIN FROEHLICHE AUF­
ERSTEHUNG AN DEM JVINGSTEN DAG LE­
DIGERWEIS."

Dieser Adam Halg oder Heilig, auch aus dieser 
Bauerndynastie, starb „ledigerweise“, und dies 
sollte der Steinmetz auf der Inschrift vermerken. 
Offenbar hatte er es vergessen und wurde erst 
nachträglich darauf aufmerksam. Angebracht mußte 
dieser Vermerk noch werden; aber nochmals die 
ganze Schrift aus dem Stein tilgen und wieder von 
vorn anfangen schien ihm zu umständlich, und so

setzte er diesen Vermerk an den Schluß der 
ganzen Inschrift und brachte dadurch den etwas 
humoristisch klingenden Wunsch zum Ausdruck, 
daß Gott dem verstorbenen Adam Heilig und uns 
allen eine fröhliche Auferstehung ledigerweise ge­
währen wolle.

Kulturgeschichtlich ist die Inschrift auf der 
östlichen Seite des Bildstocks. Dort wird nämlich 
berichtet, daß ein Basla Hefner am „DUNNERS- 
TAG NACH DEM ALDEN NEUJAHRSTAG 
A N N O  1598" gestorben sei.

Hier ist die Rede von einem alten Neujahrstag. 
Der Schluß liegt nahe, daß es auch einen neuen 
Neujahrstag gegeben hat. Die Erklärung ist in 
der in jener Zeit durchgeführten Kalenderreform 
des Papstes Gregor XIII. zu suchen, die vom Konzil 
von Trient beschlossen worden war. Es hatte sich 
im Laufe der Jahrhunderte seit der Einführung des 
Julianischen Kalenders das richtige Datum des 
Frühlingsanfanges um 10 Tage verschoben, so daß 
über die Feier des Osterfestes und aller vom Oster­
fest abhängigen Feiertage eine gewisse Unsicher­
heit und Verwirrung eingetreten war. Der Grund 
für diese Verschiebung lag in der falschen Berech­
nung der Dauer eines Umlaufes der Erde um die 
Sonne. Diesen Fehler hatte die Kalenderreform zu 
beseitigen. Und um zunächst einmal den Kalender 
mit der Wirklichkeit in Einklang zu bringen, 
wurden im Jahre 15 82, und zwar im Oktober 
10 Tage ausgelassen, so daß auf den 4. Oktober 
alsbald der 15. Oktober folgte. Diese Anordnung, 
so nützlich und wohl begründet sie war, stieß doch, 
teils aus politischen, teils aus anderen Gründen 
in manchen Staaten auf Widerspruch und Wider­
stand. Auch dort, wo solche Gründe nicht vor­
handen waren, mochte es doch eine Reihe von 
Jahren dauern, bis sie in das Bewußtsein und in 
die Gewohnheit des Volkes übergegangen war. 
Und so mochte wohl noch auf die Dauer von 
mehreren Jahren ein „alter" und ein „neuer" Neu­
jahrstag nebeneinander hergegangen sein.

Ein Niederschlag dieser Vorgänge mag in der 
Inschrift des „Halgschen Bildstockes" an der Alt- 
heimer Straße erblickt werden.

282



Der Halg’sche Bildstock
auf der Altheimer Gemarkung bei Buchen

Von F a b i a n  D i e t r i c h ,  Baden-Baden

Auf der Altheimer Gemarkung stehen 43 Bild­
stöcke. Alter, Form und Entstehungsgrund sind oft 
verschieden.

Das sogenannte Pestbild von 1631 (leider ist 
die Inschrift unleserlich) soll von den wenig Über­
lebenden (man spricht von 15) errichtet worden 
sein. Pfarrer M. Andreas Rauschard schreibt im 
Totenbuch 1631: „In diesem Jahre haben im Gan­
zen 146 von den Pfarrkindern das Leben mit dem 
Tode vertauscht. Davon sind 128 von der Pest 
dahingerafft worden“.

1632 sind es 13, 1633 nur 12 Tote. 1634 aber 
steigt die Zahl auf 39, von denen 16 an der 
Pest gestorben sind. 1653 bemerkt das Totenbuch: 
Summe im Ganzen 130. Am 9. Juni ist auch Pfarrer 
Rauschard an der Pest gestorben. Der Sterbeein­
trag vom 8. Juni, Frau des Sebastian Sans, ist von  
seiner Hand, und tagsdarauf ward er von der Pest 
dahingerafft. 1636 fällt die Zahl auf 40, 1637 auf 
38. Die folgenden Jahre verzeichnen nur wenige 
Sterbefälle: 1, 2 und 3 — es waren ja nicht mehr 
viel Leute da. Von 1631 bis 1637 waren ja 
415 Personen gestorben.

Kriegszeiten — Pestzeiten l 
An der alten Walldürner Straße, dort, wo sie 

sich mit der alten Römerstraße kreuzt, steht ein 
Feldkreuz — „Pestbild“ heißt es — ein Denkstein 
an jene Tage, wo der „schwarze Tod“ die Nation  
an den Rand des Abgrunds brachte. — Heute 
wütet der „weiße T od“ noch schlimmer am Mark 
des Volkes.

Nun der „Halg’sche Bildstock“
Hart neben der Straße von Altheim nach Gericht­

stetten an der Grenze zwischen den Gemarkungen 
Gerichtstetten und Dörntal, noch auf dem Gebiet 
des letztgenannten, befindet sich ein einfacher 
Bildstock, aus rotem Sandstein gehauen, ohne 
irgendwelche bemerkenswerte künstlerische Aus­
stattung. Aber interessant sind die Inschriften, die 
sich auf der Vorderseite und auf der rechten und 
linken Seite befinden. Der Bildstock stammt aus

dem Jahre 1598 — und zählt wohl zu den ältesten 
der ganzen Gegend. Die Inschriften sind außer­
ordentlich sauber und genau in lateinischen Majus­
keln ausgeführt, und zeigen durch die Form der 
Buchstaben, daß der Hersteller des Bildstockes nicht 
ohne Kunstsinn war.

Die Inschrift auf der Vorderseite berichtet, daß
„MERDEN HALG UND MEIN EHFRAU BARBARA 

DAS BILD AUF MEIN KOSTEN HABE 
AUFRICHTEN LASSEN A N N O  1598“

Martin Heilig ist ein Angehöriger der Familie 
Heilig, die länger als 300 Jahre im Besitz des 
Hofes Dörntal war. Die Fräulein Genoveva Heilig 
und ihre Schwester Maria haben im Jahr 1898 auf 
dem Hof ein großes Kreuz errichten lassen „zur 
Erinnerung an das 300jährige Bestehen der Familie 
Heilig in Dörntal“. Der Bruder der Stifterinnen 
Franz Adolf Heilig, geb. in Dörntal am 6. Januar 
1843, hat am 18. Juli 1871 in St. Peter die Priester­
weihe empfangen. Nur kurze Zeit war er in der 
Seelsorge tätig. Von einem jahrelangen Leiden 
wurde er erlöst am 27. November 18 81 und seine 
letzte Ruhestätte ist auf dem Heimatfriedhof A lt­
heim.

Aus der Familie Heilig sind noch zwei Prie­
ster hervorgegangen: Hermann Heilig, geboren 
1843 in Tauberbischofsheim. Nach Vollendung 
seiner Studien trat er 18 84 in Milwaukee in 
Nordamerika in den Kapuzinerorden ein und 
erhielt den Ordensnamen Bernhard. Die Priester­
weihe empfing er am 24. Mai 1891 in Milwaukee. 
Zuletzt war er tätig in New York als Direktor 
des dritten Ordens und des deutschen Mütter­
vereins. In New York ist er gestorben am 25. Mai 
1926.

Sein Bruder Ludwig Heilig ist ebenfalls zu 
Tauberbischofsheim geboren am 18. Juli 1872. Er 
kam mit den Eltern nach Bad Mergentheim. Die 
Priesterweihe empfing er zu Rottenburg am 23. Juli 
1897.

Die Inschrift auf der Westseite des Halgschen 
Bildstocks lautet: „IST IN GOTT VERSCHIEDEN 
ATAM HALG DEN DUNNERSTAG NACH DEM
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häusener Weges) und des nach dem Bleihof 
führenden Weges stehende steinerne Kreuz, 
der sog. Kreuzstein, erwähnt. Er ist schon auf 
einem Plane eingezeichnet, den der R enovator 
O tto  im Jahre 1770 aus Anlaß des zwischen 
dem Ursenbacher H ofbeständer und der G e­
m einde Daisbach herrschenden V ieh trieb­
streites für das Stift Sinsheim anfertig te. 
Verm utlich reicht er sogar in die Z eit vor 
dem Dreißigjährigen Krieg zurück. In dem

Zinsbuch des Stiftes Sinsheim über dessen 
Gefälle zu Daisbach vom  Jahre 1614 ist auf 
der Daisbacher Gem arkung in der N ähe des 
Stiftswaldes Birkig ein Kreuz, genannt das 
K obenkreuz, angeführt. Die betreffende Stelle 
lau te t: D rei Simri Frucht von  drei M orgen 
Acker am K obenkreutz, einseitig S tiftsb irken­
wald, anderseitig Philipp G reisbarth, ferner 
fünf Simri Frucht von  fünf M orgen Ackers, 
auch am Kobenkreuz, inw endig die Heiligen 
zu Daisbach, auswendig und ringsherum  des 
Stifts Sinsheim Wald.

Dazu wäre zu bem erken: Der S tiftsbirkig- 
wald, welcher anfangs der 1830er Jahre aus­
gestockt wurde, erstreckte sich bis in die 
N ähe des Kreuzsteines, und die Heiligen be­
deuten  nichts anderes als das zur früheren 
Daisbacher Kirche gehörige Pfarrgut. Es ist 
daher anzunehm en, daß unser K reuzstein und 
das K obenkreuz der alten  U rkunde gleich­
bedeutend sind. In älterer Z eit ha t m an zu­
weilen an die S tätte, wo ein M ord oder T o t­
schlag begangen würde, ein roh behauenes 
Steinkreuz gesetzt. W enn möglich m ußte es 
der M örder setzen lassen, Verm utlich liegt 
hier ein solcher Fall vor. Kob oder vielleicht 
auch Kopp bedeute t den N am en der daselbst 
verunglückten Person. Diese Annahm e ist 
umso näherliegender, als es in Zuzenhausen, 
in dessen Richtung das Kreuz steht, eine 
Familie Kopp gab.
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Am W estausgang der Stadt Eppingen, beim 
K rankenhaus, zieht der alte Rohrbacher Weg 
in sanfter Steigung nordw estlich h in  und läß t 
wenige hundert M eter w eiter oben den 
Speyerer Weg von  sich abzweigen, w ährend 
er selber von hier ab fast in westlicher Rich­
tung w eiter verläuft.

In diesem W inkel, dessen Schenkel die 
beiden Wege bilden, ist das Gewann „K reuz­
s te in “ eingeschlossen, ein fruchtbares Acker­
land, das entlang den W egen von O bstbäum en 
um säum t ist.

Im W egwinkel, also da, wo der alte R ohr­
bacher Weg und der Speyerer W eg sich teilen, 
steht, von  Randgebüsch leicht verdeckt und 
wenig m ehr beachtet, ein uraltes, plum p­
wuchtiges Steinkreuz, aus einem Stück ge­
hauen, dessen Q uerbalken dem Ackerboden 
bis auf eine H andspanne schon nahegerückt 
sind, so tief ist das Kreuz bereits eingesunken.

Da das Steinkreuz dem Gewann den Nam en 
gegeben hat, w ird das A uftreten  des Flur­
namens Kreuzstein in alten U rkunden uns 
A nhaltspunkte für das A lter des Kreuzes 
geben können. In dem wohl erhaltenen  „Kauff 
und t V erkauff Buch der gemeinen S tatt Eppin­
gen, angefangen den 24. Septembris 1631“ 
findet sich auf Seite 65 folgender Eintrag vom  
30. Aprilis 1651: C onradt Johann W itib ver­
kauft ein V iertel Acker beim K reuzstein, und 
auf Seite 88 unterm  28. Juli 1652 heiß t es: 
. . . verkauft hanß Folckh dem M üller ein 
M orgen ackher beim Creuzstein am Rorbacher 
Weg . . . um 9 f l.“ D am it dürfte der Nachweis 
erbracht sein, daß dieses Steinkreuz schon 
vor m ehr als 300 Jahren an seinem Platze 
stand. Das Zeichen auf dem Kreuz dürfte un ­
schwer als P f u g s e c h zu deuten  sein.

Über das Steinkreuz auf Gem arkung 
G r o m b a c h  te ilt ein Schüler m it:

„M ein V ater steigerte das Gras am alten 
Ehrstädter Weg. Als er schnitt, m ußte ich 
es auseinander zetteln . Auf einmal m ähte er 
sehr vorsichtig. Er rief mir zu: „Guck dir 
einmal des Steinkreuz an/ U nter ihm sollen

13. Steinkreuz auf Gemarkung Grombach bei 
Sinsheim

2 Soldaten begraben liegen.“ Auf dem Heim ­
wege erzählte er m ir: „Es war während
des D reißigjährigen Krieges. Da begegneten 
sich in der H ohle zwei Soldaten. Der eine 
diente bei den Kaiserlichen, der andere bei 
den Schweden. Die Soldaten gerieten ins 
Handgemenge, und der eine kam  dabei ums 
Leben. Zu spät m erkte der andere, daß der 
T ote sein Bruder war. Aus Gram darüber 
nahm er sich das eigene Leben. Auf dem 
Grabe der beiden Brüder ste llten  die Groin- 
bacher ein Steinkreuz au f.“

Heinrich Steidel schreibt in der O rts ­
geschichte von D a i s b a c h  m it Ursenbacher 
Hof auf Seite 14/15:

Bei dieser G elegenheit sei auch das nur 
etw a 200 M eter westlich vom  O rt, am 
Schnittpunkt der W olfsstraße (des sog. Zuzen-

279



10. Das Steinkreuz im  Gewann Kreuzstein zu 
Eppingen von SO gesehen

11. Kreuz und Gemarkungsstein bei Eppingen. 
Alter Rohrbacher Weg mit Blick vom Speyer er Weg 
nach S W

12. Steinkreuz bei Eppingen gez. Klaus Sommer



er zu der V erm utung, daß hier ein H olz­
hauer von  einem W agen überfahren wurde. 
Die Z euterner Schuljugend h a t eine andere 
Überlieferung in Erfahrung gebracht. A n der 
Stelle, an der das Kreuz steht, haben sich 
zwei Handw erksburschen im Kampfe um das 
le tz te  Stückchen B rot gegenseitig erschlagen. 
Die drei Kreise werden als Brote angesehen, 
das Bild in der K reuzm itte ist ein Hackbeil. 
Denn der eine Handwerksbursche war ein 
Bäcker, der andere ein M etzger.

In B a h n b r ü c k e n ,  einer kleinen Kraich- 
gaugem einde, h a t unsere Anregung dazu bei­
getragen, daß das einzige Steinkreuz vor dem 
V erfall bew ahrt wurde. Ein Schüler berichtet: 
„Auf der hiesigen Gem arkung steh t im Gewann 
,Im äußeren Bild' ein Steinkreuz. Es war bisher 
vollständig m it Erde überdeckt. Die Buben des 
8. Schuljahres haben das Kreuz ausgegraben 
und sauber gemacht. Leider ist es schon stark 
beschädigt. So ist der untere Teil des M itte l­
balkens beinahe bis zum Q uerbalken ab­
gebrochen. Das abgebrochene Stück war nicht 
m ehr zu finden. W ir haben nun den Bürger­
m eister gebeten, für das Kreuz einen Beton" 
sockel anfertigen zu lassen, dam it wir es w ie­
der auf stellen kö n n en .“ Über dieses Steinkreuz 
im Gewann „Im äußeren B ild“ h a t die Schülerin 
G erlinde Schmid in Erfahrung gebracht: „A lte 
Leute erzählen darüber folgendes: Einmal 
fuhren zwei Brüder m iteinander M ist. Auf 
dem Acker gerieten  sie aus irgend einem 
G rund in Streit. Z uerst schimpften sie auf­
einander. Auf einmal griff der eine nach der 
M istgabel und stach m it ihr auf seinen Bruder 
ein. Der andere war auch nicht faul. Er ho lte  
den M isthaken und ging dam it auf seinen 
Bruder los. N un stachen sie aufeinander ein, 
bis der eine to t umfiel. Der andere erlag 
nach einigen Tagen den schweren V erle tzun­
gen, die ihm sein Bruder beigebracht ha tte . 
Die A ngehörigen setzten an der Stelle, an 
der der S treit ausgetragen w orden war, ein 
S teinkreuz.“

Das Kreuz stand zu letzt im Hohlweg an 
einer W egkreuzung. Früher soll es oben auf

19*

8. Vituskreuz in Zeutern phot. Volksschule Zeutern

dem Rain seinen Platz gehabt haben. Infolge 
der Erdbewegungen rutschte das Kreuz lang­
sam den Rain herunter. Dabei brach der Fuß 
des Kreuzes ab .“

Die Volksschule E p p i n g e n s tellt fest, 
daß sich auf der großen Eppinger Gem arkung 
nur ein einziges Flurdenkm al befindet. Es ist 
das Steinkreuz im Flur Kreuzstein. Berufs­
schullehrer N eureuther faßt die A ngaben über 
die Bedeutung und das A lter des Steinkreuzes 
in folgenden Ausführungen zusam men:

9. Steinkreuz im  Gewann „ Im  äußeren B ild“
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geben die Berufe der W anderburschen an. Sie 
stellen eine Schere, ein Messer und einen 
Leisten dar.

6. Steinkreuz am Kappelberg in Odenheim
gez. R. Manger

ringer eine Sage. Drei W anderburschen, ein 
Schuster, ein M etzger und ein Schneider 
kam en auf ihrer W anderschaft durch diesen 
W ald. Der Hunger plagte sie, aber sie h a tten  
nur ein einziges Stück Brot. Als sie es ver­
teilten , bekam en sie Streit. Jeder von  ihnen 
trug so schwere W unden davon, daß alle 
drei an O r t und Stelle verblu teten . Über 
ihrer G rabstä tte  ließ die Gemeinde die drei 
Kreuze errichten. Die Zeichen auf den Kreuzen

Das einzige Steinkreuz, das auf der Gem ar­
kung von O  d e n h e i m erhalten  blieb, ha t 
seinen Platz am Südosthang des Kappelberges 
im Gewann Neuberg. Die Zeichnung h a t 
Kunstm aler Rudolf M enge, dessen Frau als 
Lehrerin an der O denheim er Volksschule 
w irkt, gefertig t. Ein Bericht will wissen, daß 
das alte Steinkreuz sich noch vor einigen 
Jahren m itten  im Acker des O tto  D opfer 
befand. Da es beim Pflügen im W ege war, 
wurde es an den Rain versetzt. G ut erhalten 
ist die Jahreszahl 1674 und das M onogramm  
C hristi I H  S. Die Inschrift w ird als Name 
eines T oten  angesehen. Das Kreuz soll ein 
Soldatenkreuz gewesen sein. Auf dem Gewann 
Neuberg wurden schon m ehrere M ale G räber­
funde gemacht. Eine O denheim er Frau gab 
folgenden Bericht hierzu: „Auf dem M ühl­
berg, der dem Kappelberg gegenüber liegt, 
stand bis vor 15 Jahren ein ähnliches Kreuz. 
In einem Kriege standen sich an den Stellen, 
an denen später die Kreuze errichtet wurden, 
zwei feindliche Soldaten gegenüber. Beide 
brachten gleichzeitig ihre Gewehre in A n­
schlag. Als die Schüsse knallten, fielen beide 
to t  um .“

Reich an Kruzifixen, Bildnischen und M u tte r­
gottesb ildern  ist die Gemeinde Z e u t  e r n. 
So gehört die Ö lberggruppe an der Südseite 
der Kirche zu den w ertvollsten  K unstdenk­
m älern des Kraichgaus. Im Gewann V itus­
kreuz, im V olksm und V iteleskreuz genannt, 
s teh t das einzige Steinkreuz, das die Gem ar­
kung aufzuweisen hat. Der Name dürfte als 
Personennam e gedeutet werden. Die Bilder 
wurden von  einem Bruchsaler H eim atfreund 
Hans Hagen, der schon im H eft 4 des Jahr­
gangs 1924 von „M ein H eim atland“ auf 
Seite 8 5 auf das V ituskreuz in Z eutern  h in ­
wies, als 3 Räder und als A xt gedeutet. Da 
früher der W ald bis an die Straße heran­
reichte, an deren Rand das Kreuz steht, kom m t
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4. Die drei Kreuze im  Kreuzsteiner Wald bei Östringen gez. Heide Bender

Das Pestkreuz gab Anlaß zum Nachdenken 
über die schwersten Jahre, die unsere V or- 
fahren durchzumachen ha tten . V on den drei 
K reuzsteinen im Ö stringer W ald aber ging 
ein geheim nisvoller Zauber auf die jugend­
lichen Forscherinnen aus. Christa Förderer 
schrieb über das Pestkreuz:

Am Feldweg, der durch den Hofacker 
zieht, einige Schritte vor der Einmündung 
des Schleifweges, s teh t am Rain ein einfaches 
altes Steinkreuz. Die einen behaupten, es 
bezeichne die G rabstä tte  von französischen 
Soldaten. M an grub nach, fand aber keine 
Gebeine. Andere nennen es Pestkreuz und 
erklären den N am en auf folgende W eise:

Im dreißigjährigen Krieg, und zwar im 
Jahre 1630, w ü tete  auch in unserem  D orfe 
die Pest. Nach dem Pfarrbuch aus jener Z eit 
starben im September des Jahres 1630 in 
Ö stringen 25 Personen, im O k tob er 31, im 
N ovem ber 30 und im Dezem ber 7 Personen 
an der Pest. Einige Jahrzehnte später, von 
1666 bis 1668 h ie lt der schwarze Tod w ie­
derum grausige Ernte in unserm  Dorf. Die 
Leute standen dieser K rankheit hilflos gegen­
über. W er von  ihr befallen wurde, m ußte, 
wenn er noch gehen konnte, sofort den O rt 
verlassen, dam it er seine A ngehörigen und 
seine M itbürger nicht anstecken konnte. Die 
A ngehörigen dieser Ausgestoßenen brachten 
diesen N ahrungsm ittel und sonstige Gebrauchs­
gegenstände an einen vorher bestim m ten 
Platz. D ort durften  die K ranken die n ieder­
gelegten Gaben in Empfang nehmen, nach­
dem die Ü berbringer sich en tfe rn t ha tten . 
A n der Stelle, an der die P estkranken sich 
einfanden, w urde später zur Erinnerung an 
die Unglücklichen das Kreuz errichtet.

Über die drei Kreuzsteine im Kreuzsteiner 
W ald gibt die Schülerin Heide Bender folgende 
A uskunft: „Südöstlich von Ö stringen lieg t 
nahe bei der Gem arkungsgrenze gegen O d en ­
heim zu der K reuzsteiner W ald. Er ha t seinen 
N am en von den drei K reuzsteinen, die d o rt 
stehen. Über die Kreuze erzählen die Ö st-5. Steinkreuz in  Daisbach phot. Kamuß
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3. Steinkreuze in  Stettfeld phot. Kreisbildstelle Bruchsal

Am wuchtigsten w irk t das m ittle re  Kreuz, 
während seine G efährten zu beiden Seiten 
sich vor ihm zu ducken scheinen. Vom rech­
ten  Q uerbalken des linken Kreuzes blieb nur 
ein Stumpf erhalten, das rechts stehende 
Kreuz erhebt sich m it seiner gedrungenen 
Form nur wenig über den Erdboden. Die 
Sage berichtet, daß eine vornehm e Kutsche 
m it M ann und Pferden an einem Sonntag­
m orgen an dieser Stelle vom  Erdboden ve r­
schwunden sei, weil sich die Insassen einer 
G otteslästerung schuldig gemacht ha tten . 
Zur Sühne w urden von den H interbliebenen 
die drei Kreuze errichtet.

Ebenfalls in der Dreizahl präsentieren sich 
dem jugendlichen Forscher die Steinkreuze 
in S t  e t t  f e 1 d, dem durch zahlreiche Funde 
aus der Z eit der Röm erherrschaft bei V o lks­
kundlern  rühmlich bekann ten  D orfe an der 
H auptverkehrsstraße Bruchsal-Heidelberg. An

dieser H auptstraße, und zwar gegenüber der 
Einmündung der Löwengasse, sind drei 
Kreuze in eine G artenm auer eingefügt. Die 
Berichte der S tettfelder V iertk lässler teilen 
dazu m it, daß im dreißigjährigen Krieg drei 
O ffiziere in Stettfeld  totgeschossen worden 
seien. H in ter einer G artenm auer w urden sie 
besta tte t, und das Grab wurde durch drei 
Kreuze kenntlich gemacht. „Es ist möglich, daß 
in der N ähe dieser Kreuze noch mehr Soldaten 
begraben liegen, denn bei den G rabarbeiten, 
die wir in unserem  Keller Vornahmen, wurde 
ein männliches Skelett ausgegraben/' So be­
richtet die Schülerin M arianne Schmitt, deren 
Eltern Eigentümer des G artens und des auf 
dem Grundstück erbauten Hauses sind.

Auf eine reich bewegte V ergangenheit sieht 
die Gem einde Ö s t r i n g e n  zurück. So 
lieferte die achte M ädchenklasse einen inhalts­
reichen Beitrag zu dem gestellten Thema.



1. Steinkreuz auf Gemarkung Wiesental gez. A. Itemmeie

2. Steinkreuze in Kronau phot. Kreisbildstelle Bruchsal




